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Entspannung der Krise um die Reichsregierung
Vor einer Verständigung zwischen Kanzler und Volkspariei— Abänderungen

an der Notverordnung? — Das Zentrum stützt die Regierungspolitik
tik volles Verständnis un - einmütige Aner-TU . Berlin , 15. Juni . Schon in den ersten Tagen dieser

Woche wird aller Voraussicht nach die endgültige Entschei¬
dung über die Frage fallen , ob der Reichstag , der sich zur
Zeit bis zum 13. Oktober vertagt hat , zur Besprechung der
neuen Notverordnung zu einer Z w i s che n t a g un g zu-
sammentrcten soll, die dann zweifellos einen an lebhaften
Auseinandersetzungen reichen Verlauf nehmen dürfte . Heute
morgen treten die Fraktionen aller Parteien zusammen . An
beiden Tagen wird öer Kanzler die Parteiführer zur Rück¬
sprache über die Notverordnung empfangen.

Reichskanzler Dr . Brüning  hatte am SamStag nach¬
mittag eine neue Besprechung mit den sozialdemokratischen
Fraktionsführern . Es wurde dabei die Möglichkeit der Ein¬
berufung eines Neichstagsausschusses zum Zweck
der Abänderung der Notverordnung  erörtert,
-och ist eine entscheidende Stellungnahme noch nicht erfolgt.
Vorher hatte Dr . Brüning Dr . Weber  von der Staats¬
partei , Simpfendörffer  von den Christlich -Sozialen
und Drewitz  von der Wirtschaftspartci empfangen . Auf
seiner Reise zum Parteitag des Zentrums nach Hildcsheim
hatte dann der Reichskanzler noch eine Unterredung mit
dem Führer der Deutschen Volkspartei Dingeldey.  Hier¬
zu erfährt die „Kölnische Zeitung " aus maßgebenden deutsch¬
volksparteilichen Kreisen , daß im Verlauf der Erörterungen
die von der Deutschen Volkspartei aufgeworfenen Fragen
standen : einmal , in welcher Weise die Frage der Trt-
butsrevtsion  angeschnitten werden kann » und dann die
Fragen der Notverordnung und eines einheitlichen Finanz-
und Wirtschaftsplans und endlich die Fragen der Maßnah¬
men zur erfolgreichen Durchführung dieser Aufgaben . Uebcr
die entscheidende Bedeutung dieser Fragen herrschte keiner¬
lei Meinungsverschiedenheit.

Es ist nicht ausgeschlossen, daß bei den heute fortzufüh-
rendcn Verhandlungen eine Annäherung der Auf¬
fassungen  erzielt und damit eine akute Krise
verhindert  wird . Die Bedeutung der Aussprache liegt
vor allem darin , daß die sachlichen Gesichtspunkte in den
Vordergrund gestellt worden waren , die durch allerlei ten¬
denziöse Machenschaften der letzten Tage über die Frage der
Kabinettskrise zuriickgcdrängt worden war.

Der Reichskanzler in Hildesheim
Reichskanzler Dr . Brüning  hat am Samstag in einer

vertraulichen Besprechung des Reichsparteivorstandes und
-er Rcichstagsfraktion des Zentrums in Hildcsheim in län¬
gerer Rede die außen - und innenpolitische Lage erörtert.
Die Reparationsfrage  ist nach den Erklärungen des
Kanzlers in den Besprechungen von Chcquers in Fluh ge¬
kommen . Der Einberufung des Reichstages und auch einer
Umbildung der Regierung widersetzte sich der Kanzler «ach
wie vor mit Entschiedenheit . Reichsarbeitsminister Dr.
Stegerwald  ergänzte die Ausführungen des Kanzlers
in bezug auf die Notverordnung . Seinen Ausführungen
war zu entnehmen , b«ß die Neichsrcgieruug im Augenblick
ein« Abänderung der Notverordnung ablehnt , z» Verhand¬
lung «« Nb«, spiiter « Abänderungen jedoch bereit ist. Die
Verhandlungen gestalteten sich sehr lebhaft . Aus der Ver-
sammlung heraus wurde scharfe Kritik  an der Not¬
verordnung geübt.

In einer der Presse übergebenen Mitteilung heißt eS:
Die Beratungen waren getragen von der Erkenntnis des
Ernstes der Lage und dem Bewußtsein der Verantwortung
für die Entscheidungen , die in den nächsten Tagen zu tref¬

Minister Dietrich über NotverordnungI
und Tributfrage

TU . Ueberlingen , 16. Juni . Auf dem Parteitag - er Deut¬
schen Staatspartei Badens sprach Reichsfinanzminister Dr.
Dietrich  über die Notverordnung , die Tributfrage und
die allgemeine politische Lage. Er führte u. a. aus , die neue
Notverordnung  zeige » daß es durchaus möglich sei,
ohne allzu schwere Eingriffe den Reichshaushalt auszuglei¬
chen. Die Krisensteuer  habe den Zweck» die Mittel für
die Krisenfürsorge aufzubringen . Es sei notwendig gewor¬
ben. auch die Leistung der Arbettslosenversiche-
rung  ganz gewaltig abzubauen bei den Jugendlichen und
bet den Frauen . Durch diese harte Maßnahmen seien 400
Millionen erspart worben . Es komme vor allem darauf an,
daß diese Versicherung nicht zusammenbreche . Den Ge¬
meinden  sei nunmehr die Möglichkeit gegeben worden,
eine andere Einstufung ihrer Beamten vorzunehmen.

Der Reichsfinanzminister ging dann auf die Repa ra¬
tionsfrage  ein und wies darauf hin , baß die Reichs-
regieruna entschlossen sei, - er Reparatiousfrage nicht ans

kennung gefunden.  Für die unmittelbar bevorstehen¬
den Entscheidungen und für die schweren Aufgaben öer
kommenden Monate brachte die Tagung dem Reichskanzler
uneingeschränktes Vertrauen entgegen . Die einmütige Auf¬
fassung der Reichstagsfraktion und des Reichsparteivor¬
standes wurde in einer Entschließung  festgclegt , in der
es u. a. heißt:

Um eine geordnet « Staats - und Wirtschaftsführung zu
ermöglichen und das Absinken in ein finanzielles und wirt¬
schaftliches und damit politisches Chaos zu vermeiden , stützt
die Zentrumspartei auch heute die Regierung un - spricht
insbesondere dem Reichskanzler und den der Partei anse¬
hörenden Mitgliedern des Kabinetts für ihre hingebende
und opfervolle Arbeit ihren Dank aus . Sie tut dies auch in
der Erwartung , daß durch Zusammenfassung aller
Kräfte  im gegenwärtigen Augenblick am raschesten eine
Lage geschaffen wird , die die Milderung - er größten Här¬
ten der Notverordnung ermöglicht . Die Deutsche Zentrums¬
partei weiß , daß die Regierung unter Erwägung aller Mög¬
lichkeiten den Weg für eine durchgreifende Erleichte¬
rung - er untragbaren Reparationskasten
vorbcreiten und betreten wird . Die Zentrumspartei stärkt
die Regierung in diesen Bemühungen , weil nur bei einer
baldigen Lösung - er Reparationsfrage die wirtschaftliche
und politische Beruhigung eintreten kann , Lte Deutschland
und auch die anderen Staaten und Völker Europas vor
revolutionären Erschütterungen und vor namenloser Ver¬
elendung bewahren kann.

Wir fordern deshalb alle Einsichtigen in der Welt auf,
die notwendigen Entscheidungen zu treffen , bevor es zu
spät ist. Noch größere Opfer kann das deutsche Volk nicht
tragen . Wir haben ein Recht auf Leben und Freiheit in
einem geordneten und befriedeten Europa . In dieser ern¬
sten Zeit sind Akte parteiegoistischer Ne Ver¬
legungen nicht am  Platze . Die Einberufung des
Reichstages gefährdet die nationale Arbeit der Reichsregie-
rung . Die Zentrumsfraktion wird deshalb die Einberufung
ablehnen.

Der Weg zur Revision - er Tribute ist - eschritte«
In Hildcsheim  fand im Anschluß an die Tagung

des Reichsparteivorstandes der Zentrumspartei am Sonn¬
tagabend eine von 6000 Personen besuchte große öffentliche
Kundgebung statt , auf - er als Hauptredner Reichsinnen¬
minister Dr . Wirth  sprach . Er bestätigte in seinen Aus¬
führungen die Folgerung , daß die Aufnahme von Verhand¬
lungen über den Tributplan Levorstehe. Er führte u . a. aus:

Wenn Sie abstimmen lassen, ob die Notveror - nung uns
gefällt oder nicht, so stimme ich mit - enjenigen » denen sie
nicht gefällt . Die Notverordnung ist in gewisse« Teile « Un¬
gerecht. Ich wünsche eine Zeit des politischen Lebens , wo
man alle Notverordnungen in den Papierkorb werfen kann.
Was ist geschehen, seit wir den Koungplan — den Tribut¬
plan , wie ich ihn ganz offen nenne — angenommen haben?
Die notwendige Revision wird es Ihnen -eigen . Der Weg
ist beschritte « worden , der z« einer Erleichterung , und zwar
z« einer durchgreifende » Erleichterung - er Trivntlaste « für
Deutschland führe « soll. Vielleicht Hab« ich das Wort nicht
deutlich ausgesprochen : Der Weg i st schon beschrttten . Der
Weg war eine Notwendigkeit , und jetzt könnte jeder in die¬
ser Sachlage am Quai d'Orsay Schluß machen, wenn «r
ganz still vor sich hinsagte : Möge - och der Weg ein erfolg¬
reicher sein.

dem Wege zu gehen. Die öffentliche Meinung der Welt sei
offenbar der Aufrollung dieser Krage nicht ungünstig ge¬
sinnt , da man allmählich begriffen habe , wie gefährlich der
störende Faktor der Reparationen sei.

»

Der Ehristl .-Goz. BokkSdienst gegen Reichstagseindernfnng
In Karlsruhe  sprach der Reichstagsabg . Simpfendör-

fer auf der badischen Landcstagung des christl.-soz. Volks-
btenstes über die politische Lage. Der Volksdienst sei von
der Notwendigkeit baldiger persönlicher Verände¬
rungen im Reichskabinett  überzeugt . Insbesondere
halte er Dr . CurtiuS nach wie vor für ungeeignet für die
Führung des RevisionSkampfes . Er müsse dem Reichskanz¬
ler die volle Verantwortung dafür zuschieben, daß er heute
noch einen Außenminister halte , der in Deutschland nichts,
auch die Zentrumspartei und die eigene Partei nicht mehr
hinter sich Hab«. Der Bolksbienst , der sich schon mit dem Ge¬
danken der sofortigen Einberufung - es Reichstage » beschäf-
tigt habe, könne davon nichts anderes erwarte « als Verwir¬
rung und Schädigung der LandeSiuteresjen,

Tages -Spiegel
Die .kritische Lage - es Reichskabtuetts hat sich leicht gebessert.

Die Verhandlungen zwischen dem Reichskanzler "und doa
FeaMonsWhrsrn wert «« heute m»b morgen fortgesetzt.

Der R eichskanz ler lehnt «ach wie vor die ReichstagSein»
beruf «« « ab, ist aber grundsätzlich geueigt , bei geeignete»
anderweitige » Borfchsttze » ASändevnuge « a« der Notver¬
ordnung znz «lassen.

»
Die Zentrumspartei sprach gestevn in Hildesheim dem Äapz«

ler ihr Vertrauen aus und beschloß, dieRegierungsp ^ litik
ferntthin zu unterstütze » .

»
Reichsinueumiuifter Dr . Wirth erklärte i« einer Rede in

Hildesheim » daß der Weg zur Revision -« ÄrAtzte bereits
beschritte « sei.

«
Die deutsche« Botschafter i« Paris , London «mb,Washington

werden demnächst in Berlin eintresse « , «m persönlich dem
Auswärtige « Amt Bericht z« erstatte « .

»
I « Marieubnrg fand in Anwesenheit Hindenbmrgs »te 760«

Jahrfeier des Dentfch -Orbenslan - es statt.
e>

Das Kabinett Laval wurde von dem nene « Staatspräsiden¬
ten Donmer in seinem Amte bestätigt.

»
Die Reichsbank hat den Wechseldiskont «m 2 Prozent von

5 aus 7 nnd den Lombardzinssnh von S ans 8 Prozent er¬
höht.

Fortdauer der Unruhen
in den Fndustriebezlrken

Nene Ausschreitungen in Elberfeld «ud Remscheid
TU . Wuppertal , 16. Juni . In Wuppertal - Elber¬

feld  kam es wiederum zu kommunistischen Ausschreitungen
und Straßenunruhen , Sei denen meist Jugendliche beteiligt
waren . Die Polizeibeamten , die tätlich angegriffen wurden,
versuchten mit Schreckschüssen und unter Anwendung von
Gummiknüppeln die Menge zu zerstreuen . Ein Hilfsarbeiter
wurde durch einen Schuß in den Oberschenkel getroffen . Eine
Reihe von Personen wurde verhaftet.

Auch in Remscheid  haben sich die Unruhen fortgesetzt.
Mehrmals mußte die Polizei , die verschiedentlich mit Stei¬
nen beworfen wurde , energisch durchgreifen . In einem Fall
war sie gezwungen , von der Schußwaffe Gebrauch zu machen.

«
Sommunistische Unruhe« auch in Frankreich

TU . Paris , 16. Juni . In Roubaix  gingen Komm «-
nisten , von ausländischen Streikhetzern aufgewtegelt , mit'
Steinen , Flaschen usw. gegen eine Kavallerieabteilung vor,
wobei ein Leutnant sehr schwer verletzt wurde ; ebenso wurde
ein mit Zivilgarde besetzter Autoplatz umzingelt , wobei ein
Fahrer ernstlich verletzt wurde . Die Zivilgarde schwärmte
aus und konnte die Angreifer zurüüdrängen . Darauf zogen
sich die Massen in die Höfe der Hauptstraßen zurück, doch
entschloß sich die Polizei nicht zu einer Säuberungsaktion,
da die Uebermacht - er Arbeiter zu groß war . Nachts ström¬
ten die Demonstranten wieder zu Tausenden auf die Stra¬
ßen hinaus und griffen die Polizei an verschiedenen Stellen
an . Man begann das Pflaster aufzureißen und Barrikade»
zn errichten . Mit Zaunlatten und anderen Gegenständen
wurden die Straßen gesperrt , so - aß das Einsetzen von Ka¬
vallerie unmöglich war . Die Straßenlaternen wurden nie¬
dergerissen und ein Laden gestürmt . Nach den Unruhen in
der Nacht war in der Frühe die Ordnung in Roubaix völlig
wiederhergestellt.

Schiffskalastrophe an der Loire-Mündung
BergnügnngSdampser mit Hunderte « von Passagieren

gesnnken
TU . Paris , 16. Juni . In den späten Abendstunden des

Sonntag hat sich an der Loire -Mündung eine Katastrophe
größten Ausmaße » ereignet , bet der wahrscheinlich Hundert»
von Menschenleben zu beklagen sind. Ein VergnügunA-
dampfer mit AuSflüglern — hauptsächlich Mitgliedern von
Vereinen aus Nantes — stieß auf ein Riff und ging unter.
Aus Saint Nazatre ging ein Schlepper an die Unglücks¬
stelle ab, doch ohne jede Hoffnung , auch nur einen einzigen
Menschen zu retten.

Bei der Schiffskatastrophe vor der Loiremündnng handelt
eS sich mn den Bergnügungsdampfer St . Gilbert , der mit
5—« X» AuSflüglern , meist Arbeitern , ausgelaufen war . SöO
Personen sind umS Leben gekommen . ^

fen sind. Der Reichskanzler hat für seine Poli



Die Notverordnung
Die neue Notverordnung des Reichspräsidenten hat die

Gemeinden sehr enttäuscht, da sie das Hauptproblem, eine
Befreiung der Gemeinden von den Kosten der Arbeitslosig¬
keit, nicht angefaßt hat. Dieses Problem ist dabei eigentlich
das einzige der gegenwärtigen Wirtschaftsnot der Gemein¬
den, denn alle ihre andern finanziellen Schwierigkeiten kön¬
nen sie aus eigener Kraft löse». Ihre Finanzen wären
ohne die genannten Fürsorgelasten gesund. Versuche einer
Senkung der Lebensmittelpreise könnten natürlich auch
den Gemeinde» helfen. Wenn weiter der Reichskanzler und
der Neichsfinanzminister die juristische, moralische, auch die
politische Verpflichtung des Reiches zur Hilfeleistung für
die Gemeinden anerkenne», so ist das erfreulich. Bon einer
Anwendung dieser moralischen Verpflichtung ist aber nichts
zu sehen.

Wie aber wirkt sich nun die Notverordnung auf die Ge¬
meinden aus ? Der Fehlbetrag der Gemeinden wird für die¬
ses Rechnungsjahr auf 615 Mill . NM . geschätzt. Zur Deckung
stehen zur Verfügung an Gehaltskürzung 207 Millionen
Mark , ferner für die Deckung der Steuerausfälle der Län¬
der 60 Millionen Mark an Lohnsteuererstattungen und ein
Mehr an Umsatzsteuer von 35 Millionen Mark , das durch
die monatliche Zahlungssorm erwartet wird.

Nun glaubt die Notverordnung zwar, daß durch die Ver¬
schärfung der Unterstützungsberechtigung Ersparnisse er¬
zielt werden. Arbeitslose aus Berufen mit berufsmäßiger
Arbeitslosigkeit sollen nur noch 20 Wochen Unterstützung zu
den Sätzen der Krisenfürscrge erhalten, die Wartezeiten
verlängert , die Pflicht zur Arbeitsaufnahme verschärft. Ju¬
gendliche und Ehefrauen erhalten Unterstützung nur , wenn
ihr Unterhalt nicht anderweitig zu sichern ist usw. Das alles
wird sich nur auf die Arbeitslosenversicherung und die Kri¬
senfürsorge auswtrken . Bei dieser sind die Gemeinden nur
zu einem Fünftel beteiligt. Was daraus an Unterstützungs¬
ersparnissen zu erwarten wäre wird reichlich, vielleicht um ein
Mehrfaches, durch die Steigerung der Wohlfahrtslasten wie¬
der ausgewogen,' denn die aus beiden Fürsorgen Ausschei¬
denden kommen dann um so schneller zur Wohlfahrtsfttr-
sorge, wenn ihnen die nötigen Unterhaltsmittel fehlen.

Auf keine der Anregungen , entweder die Länder an
den Kosten der Wohlfahrtspflege zu beteiligen, die Krisen-
fttrsorge mit der Wohlfahrts -Arbeitslosenfürsorge zu verei¬
nigen und die Gemeinden von der Zahlung des Fünftels
zu den Kosten der Kriscnfürsorge zn befreien, ist die Not¬
verordnung eingegangen. Und das, trotzdem die ganze Kri¬
senfürsorge einer Neuordnung unterzogen worden ist, trotz¬
dem ferner Dr . Dietrich 200 Millionen Mark mehr in den

Einspruch des Handwerks
gegen die neue Notverordnung.

Der Vorstand des Neichsverbandes des deutschen Hand¬
werks und das Präsidium des Deutschen Handwerks- und
Gewerbekammertages traten in Hannover zusammen, um
zur neuen Verordnung Stellung zu nehmen.

Mit großer Enttäuschung muß das Handwerk feststellen,
-aß die von der Reichsregicrung wiederholt gegebenen Zu¬
sicherungen, steuerliche Erleichterungen vorzunchmen, nicht
nur nicht gehalten, sondern daß wiederum der darniederlie-
genden Wirtschaft neue Steuern aufgebürdet wurden . Diese
neue Belastung, ganz gleich an welcher Stelle sie auftritt,
wird anstatt zu der so notwendigen Belebung der Wirt¬
schaft zu einer katastrophalen Verschlechterungführen . Mit
neuen Steuern Arbeitsmöglichkeiten zn schaffen, hält das
Handwerk für ausgeschlossen, wie es auch jede Subventions-
Politik als schädlich betrachtet. Zur Gesundung der Wirt¬
schaft bleibt eine grundsätzlicheAbkehr von den bisherigen
Methoden unserer Wirtschafts- und Finanzpolitik unbe¬
dingt notwendig.

Das Handwerk fordert nach wie vor eine Zusammenle¬
gung der Krisenfürsorge und der Wohlfahrtserwerbslosen
fürsorge, eine stärkere Berücksichtigung der Bedürftigkeit und

und die Gemeinden
Etat eingestellt hat. Warum hat man nicht die Forderungen
der kommunalen Spitzenorganisationen , die seit Jahren
erhoben worden sind, in die Tat umgesetzt? Die höheren Auf¬
wendungen des Reiches wären durch die Ersparnisse an der
Verwaltung wett gemacht worden. Das ist um so bemer¬
kenswerter , als ja die Krisenfürsorge in der jetzt festgeleg¬
ten Form gar nicht ohne die gemeindliche Bedürftigkeits-
Kontrolle auskommen kann. Aus der Krisensteuer, dem
neuen Zuschläge zur Einkommensteuer, werden die Gemein¬
den nichts erhalten , da lediglich dieses Aufkommen zur
Durchführung des freiwilligen Arbeitsdienstes verwendet
werden soll. Aus dem ArbeitSbcschaffungsprogramm, für
das u. a. auch die Gemeinden zuständig sind, werden sie
ebenfalls keinen finanziellen Nutzen haben. Erfahrungsge¬
mäß bleibt er allein bei der Arbeitslosenversicherung und
der Krisenfürsorge hängen, während die Wohlfahrtsämter
ausfallen.

Lediglich der neue Gehaltsabban wird sich bei den Ge¬
meinden auswirken . Die erste Gehaltskürzung ist nicht zum
Vorteil der Gemeinden erfolgt, sondern dieser Betrag
wurde an den Ueberweisungssteuern gekürzt. Nun solle»
auch die Ersparnisse der Länder an den Gehältern den Ge¬
meinden zufließen, wogegen sich aber die Länder noch weh¬
ren. Ferner sollen die Länder Mittel für notleidende Ge¬
meinden flüssig machen. Was daraus werden wird, kann
man sich bereits vorstellen, wenn das Reich nicht ganz
starke Machtmittel gegen die Länder ausspicleu will.

Es ergibt sich also, daß für die Linderung der kommu¬
nalen WohlfahrtSerwerbSlvsenlasten in der ganze» Notver¬
ordnung nichts geschehen ist. Das Versprechen des Neichs-
finanzministers , einen Fonds von 50—60 Millionen Mark
zur Unterstützung solcher Gemeinden zu bilden, die beson¬
ders stark von der Arbeitslosigkeit hcimgesucht worden sind,
wird sich für viele Gemeinden kaum auSwirken, da eben
ein so kleiner Fonds gar nicht über die ganz schweren Fälle
hinaus helfend wirksam werden kann. Es ist dabei als ivahr-
scheinliche Richtlinie festgestellt worden, daß für die Unter¬
stützung aus diesem Fonds vor allem jene Gemeinden in
Frage kommen werden, deren ausländische Kapitalien in Ge¬
fahr kommen und die dadurch den gesamten Reichskredit un¬
tergraben . Darum wird die große Zahl mittlerer und klei¬
nerer Gemeinden aus diesem Fonds nichts bekommen.

Die Notverordnung ist wieder an der Kernfrage vorbei¬
gegangen. Sie leistet für Sie Gemeinden Stückwerk. Gerech¬
terweise kann man gewissen gute» Willen, durch die Not¬
verordnung den Gemeinden zu helfen, anerkennen, aber
zu einer wirklichen Tat ist es eben nicht gekommen.

eine Sonderregelung für Saisonarbeiter . Zur Einführung
der 40-Stundcnwoche verweist das Handwerk auf seine wie¬
derholt vorgetragenen Bedenken. Die beabsichtigte Verkür¬
zung der Arbeitszeit wird nur eine weitere Ausdehnung der
im Handwerk so drückend empfundenen Schwarzarbeit mit
sich bringen : gegen diese bringt die Notverordnung dem
Handwerk keinen Schutz. Die Lockerung des Nachtbackver¬
bots für Brotfabriken in Großstädten bedeutet einen sozialen
und kulturellen Rückschritt, dazu eine schwere, auf einseiti¬
gen Maßnahmen beruhende Schädigung des Bäckerhand¬
werks.

Die Notverordnung geht an den Bestimmuugen der
Reichsverfassuug in Artikel 164, wonach der Mittelstand in
Gesetzgebung und Verwaltung zu schützen ist, achtlos vorüber.
Die Hauptlast der neuen Opfer fällt wieder auf den Mittel¬
stand.

Die Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen
Keine Abnahme

TU. Berlin , 15. Juni . Die saisonmäßige Entlastung des
Arbettsmarktes hat den Gemeinden, denen die Betreuung
der Wohlfahrtserwerbslosen obliegt, noch keine Erleichte¬
rung in finanzieller Hinsicht gebracht. Nach der Erhebung
des Deutschen Städtetages ist vielmehr die Zahl der vom

Arbeitsamt anerkannten Wohlfahrtserwerbslosen in den
Städten mit über 25 000 Einwohnern szusammen 25 Millio-
nen Einwohner ) weiter gestiegen. Sie beträgt am 31. Mai
1031 722 000 gegen 717 000 Ende April . Dazu kommen 30 000
Unterstützte, deren Anerkennung als Wohlfahrtserwerbslose
noch aussteht bzw. vom Arbeitsamt abgelehnt wird. Von den
genannten Städte » wurden somit am 31. Mai insgesamt
752 000 Erwerbslose laufend unterstützt. Von den Wohl-
fahrtserwerbSlvsen Ende Mai erhielten 68 000  Fürsorge¬
arbeit.

Planlose Arbeit
Dr . Dicolas Murray Butler,  Direktor der berühmten

amerikanischen Columbia-Universität und gleichzeitig einer
Ser größten amerikanischen Schriftsteller, ergriff gelegent¬
lich eines Empfanges im amerikanischen Klub in Paris
das Wort zu einem Vortrag über die weltwirtschaftliche
und weltpolitische Lage der Gegenwart . Butler entwickelte
vor seinen Zuhörern eine Analyse der gegenwärtigen Situ-
ativn und bezeichnete als größte Gefahr den schweren
Kampf, den die mit keinem Plan ausgerüsteten westlichen
Länder gegen die einzige systemvvll arbei¬
tende Nation,  S o iv j e tr  u ß l a n ö, zu bestehen haben.
Die Welt leidet wie niemals zuvor und wir stehen machtlos
dabei. „Im Zeitalter des elektrischen Lichtes versuchen wir
wirtschaftliche Fortschritte mit Kerzen zu lehren."

Die weiteren Ausführungen Butlers fassen sich folgen¬
dermaßen zusammen: Sie gegenwärtige Lage ist nicht mit
de» vorhergehenden Krisen der Jahre 1873 und 1907 zu ver-
gleichen und ein Studieren der Statistiken ist fast zwecklos.
Nach Butler ist die gegenwärtige Entwicklung ebenso denk¬
würdig wie der Fall des römischen Kaiserreiches oder die
englische oder französische Revolution . Die drei Haupt-
Ursachen  der gegenwärtigen Lage sind die Zerstörung des
Kapitals durch den Krieg, die von keiner Nation getragen
werden kann, das Maschinenzeitalter, das der Landwirt¬
schaft die Möglichkeit, den Weizen in einem Sechzigstel der
Zeit zu gewinnen wie vor Jahren , gibt. Schließlich die
neuen Entwicklungen und Strömungen in der politischen
Denkweise. Die Lösung liegt nach Butler in der inter¬
nationalen Zusammenarbeit,  die die westlichen
Staaten sofort dem russischen Füufjahres -Plan entgegen-
stellen müssen.

Kommunistenkrawalle in Köln
TU . Köln, 14. Juni . Am Freitagabend rotteten sich in

Köln-Mühlheim einige hundert Kommunisten zu einem
Demonstrationszug zusammen. Die Polizei versuchte den
Zug aufzulösen, stieß aber dabei auf den heftigsten Wider¬
stand. Nach de» Beobachtungen der Polizei soll auch aus
verschiedenen Häusern auf die Polizei geschossen morden
sein. Nach Eintreffen von Verstärkung wurde der Demon-
strationszug durch scharfe Schüsse aufgelöst  Meh¬
rere Demonstranten wurden verletzt. Die Demonstranten
wurden dann in Richtung Kalk zerstreut. Die Nacht hindurch
wurden die Straßen vollständig abgesperrt. Bis jetzt wurden
etwa 40 Personen verhaftet.

Felddienstübungen
der polnischen Schuljugend

TU. Warschau, 14. Juni . In Spala , wo sich das Som»
merschlößchen des Staatspräsidenten Moscicki befindet,
haben im gestrigen Freitag große Hebungen der militärisch
ansgebildetcn Schuljugend begonnen. 12 000 Teilnehmer
beiderlei Geschlechts aus allen Teilen des Landes haben in
Spala ihre Zelte aufgeschlagen. Unter Führung des Jn-
fanteriegenerals Clszyna-Wilczynski und einer Reihe von
aktiven Offizieren fanden im Beisein des Staatspräsiden¬
ten zunächst Felddienftübungen allgemeiner Art statt, uini
die militärische Tüchtigkeit der Teilnehmer zu erproben.^
Kriegsfpiele wurden veranstaltet , Flußübergänge geübt unb
Schießübungen abgehalten. Die Hebungen sind zur große»
Zufriedenheit der Militärs ausgefallen und sollen 8 Tagei
dauern.

Johannes Termolen
Originalroman von Gert Nothberg.

47. Fortsetzung Nachdruck verboten
Stettenheims ernste blaue Augen senkten sich nicht vor

den flammenden Termolcns.
„Jener andere bist du, denn Sigrid hat immer nur dich

geliebt, schon damals, als ihr Vater noch lebte. Sie hat auch
immer gewußt, daß dein Weg nie der ihre sein konnte. Daß
sie noch einmal eine große Künstlerin werden würde, konnte
sie damals nicht ahnen."

Termolen schüttelte plötzlich in rasender Wut Stetten¬
heims Hand.

„Warum hast du geschwiegen? Warum hast du nicht ge¬
sprochen?"

Stettenheim sah ihn traurig an.
„Sei ehrlich, Hans, dir wäre doch früher niemals eine

tiefere Beziehung zu Sigrid möglich gewesen! Du hattest
doch vor keiner Frau Achtung! Sollte ich dir Sigrid anbie¬
ten? Nein, denn dazu stand sie mir viel zu hoch. Und du
hast es auch nicht bewiesen, daß deine Liebe zu ihr echt war."

Termolen antwortete nicht. Eine ganze Weile war ein
drückendes Schweigen zwischen ihnen. Dann sagte Termolen
leise:

„Was weißt denn du von meinen Seelenkämpfen, was
weißt du, wie ich mich bis zur Verzweiflung nach der blon¬
den Frau sehnte? Wie kann ich mein Unrecht an Sigrid j«
wieder gutmachen?"

„Du kannst es und du mußt es sogar," sagte Stettenheim
fest. „Du hast doppelte Pflichten."

Termolen sah ihn verständnislos an. Stettenheim nickte
schwer.

„Ja, Hans, auch dein Kind hat ein Recht darauf."
Ein Laut, der aus keiner menschlichen Brust gekommen

sein konnte, klang durchs Zimmer.
„Arnim, ich werde wahnsinnigl Was habe ich ihr denn

angetan! Ich muß zu ihr, salo-ii*

Stettenheim hielt ihn zurück.
„Es hat keinen Zweck. Sigrid ist nicht in Berlin . Erst

am 14. November kannst du sie sehen, eher nicht."
Termolen atmete schwer.
„Ich will gutmachen an ihr, tausendmal gutmachen. Ich

habe ein Kind! Herr Gott, Arnim, hast du mein Kind ge¬
sehen?"

„Ja , Hans, ich habe deinen blonden, kleinen Knaben ge¬
sell -"

Mit krampfhaftem Druck umfaßte Termolen Stettenheims
Hand.

„Du treuester aller Freunde." -
Stettenheim arbeitete noch. Es ging schon stark auf Mit¬

ternacht.
Endlich legte er die Feder beiseite. Und als er so dasaß,

die Augen sinnend auf den Arbeitstisch gerichtet, da dachte er
auf einmal wieder an die Briefe, die mit der Abendpost für
ihn gekommen waren und die der alte Klemm ihm fürsorg¬
lich zurechtgelegt. Ganz vergessen hatte er das.

Er nahm die Schreiben zur Hand. Das eine davon trug
die feinen Schriftzüge seiner Mutter . Diesen Brief öffnete
er zuerst. Die Mutter schrieb ihm, daß sie große Sehnsucht
nach ihm habe. Sie hoffe nun bestimmt, ihn, wie er geschrie¬
ben, Weihnachten zu sehen. Sie habe jetzt wieder lieben Be¬
such.

„Ilse von Benthen ist bei uns . Sie ist noch immer das
liebe, einfache Mädel, trotzdem sie von ihrem verstorbenen
Onkel das viele Geld geerbt hat. Es fehlt ihr nicht an An¬
betern, doch sie weist jeden Antrag zurück. Einmal hat sie
mir anvertraut , sie sei ihrer Jugendliebe treu geblieben und
ich weiß nicht, mein lieber Junge , ich habe einmal einen
langen Gymnasiasten gekannt, der stand mit dieser Jugend¬
liebe Ilses in engstem Zusammenhang. Also komm bestimmt
heim zum schönen Weihnachtsfest. Es gibt alle deine Lteb-
lingsspeisen. Wir setzen schon jetzt mit Ilse die Speisekam«
zusammen. Vater freut sich auch sehr auf dein Kommen. Er
ist sehr neugierig, zu hören, was du uns von Fräulein Len-
genfeld »rzctWn wolltest. Sein einziger Wunsch ist, st« now

nmal spielen zu hören. Ja also, mein lieber Arntm, komme
sstimmt und laß uns nicht umsonst hoffen."

Dann schrieb die Mutter noch über Kleinigkeiten, von
men sie annahm, daß sie ihn vielleicht interessieren wur-
m. Stettenheim legte den Brief vor sich auf die Mappe,
r lächelte versonnen.

Ilse von Benthen!
Wie lange war es her, daß er sie nicht mehr gesehen

ittel Und sie war also noch immer unverheiratet, genau
ie er. Sie dachte noch immer an ihn, trotzdem sie wußte,
iß er Invalid war? Und bei ihr war das keineswegs Heu-
elei, denn das hatte die reiche Erbin des alten Benthen
'cht nötig.

An Stettenheim zog die Vergangenheit vorüber. Er sah
h plötzlich als lang aufgeschossenen Gymnasiastenschüchtern
it ein paar Blumen an der Mauer stehen, die die Benthen-
ie Villa von derjenigen des Obersten von Stettenheim
ennte. , , .

Und er hatte da immer einen schweren Stand geyavr.

Ja also, er wartete dort so lange, bis dann der dunkle
ocken'kopf Ilses endlich aufgetaucht war.

Das war so gegangen, bis er vom Gymnasium gmg und
ns tüe Kade tenschule kam. Da hatte es dann noch so em
Seilchen fortgespielt, das kleine Geheimnis der ersten Liebe,
nd wie es geht im Leben, sie waren eben doch dann aus-
inandergekommen. . ^

Stettenheim stützt« den Kopf in die Hand. Er hatte em
inzige» Mal, wenn er die paar Tollheiten lustiger Leut
«mtsjahre abzog. eine «inzige Frau wahrhaft geliebt.



denen die
u-
'n

Bon vr . Bruno M e n t h - HcnMottt«.
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»»r vollständigen ÄsherrschWg.uHsW
W^ vollendeten Vortrage oM m «W
ist « « weiter Weg. Wir durchk̂ ßn ^ L >ne uMdsxg»
Schwierigkeitenbewußt F ^ weM ., dre P ^ vde
erMn unverständlichen Mllen ^es EM >o« ^ n A ^des M
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einer so großen Kunstsört̂ eit, w»e^ das
ist, ssĥ-n wir dieses als solche gar und nur der, dem
sie abaeht, lernt ihren wahM Wert sMen.

Die Zahl jener UnglnckliMi, deren Sprschvermoaen
dauernd gestört ist, macht MeülMrweise nur einen gerrnHn
Prozentsatz aus, wahrend die ZW derjenigen, denen
Fähigkeit abgeht, einzelne Laufe Hie das k , 8, M
sprechen, etwas höher sein düHe . Ar diesen imt w>rUr ^
und dauernden Sprechgebrechen WMsteten geW ^ stÄ
noch ein Heer von Personen, die im gewöhnlichen Berkehr
im vollen Besitze eines tadellosen Sprechvermögens sind,
dieses aber verlieren, wenn sie unter ungewohnten und unge¬
wöhnlichen Verhältnissen „das Wort ergreifen" sollen.

Schon in diesen! täglich gebrauchten Ausdruck, das Wort
.ergreifen" oder „nehmen" liegt ein Hinweis auf das mehr
Technische als Ideelle der Kunst des Sprechens, und gerade
die jetzige Zeit mit ihren vielen Reden in Parlamenten umd
auf Kongressen liefert täglich Beweise dafür, daß Geisteskraft
uno Sprechfertigkeit, nicht immer beisammen wöynen. Keiner,
der die Schriften hervorragender Staatsmänner und Gelehr¬
ten liest — und sei er auch ein Widersacher— kann sich der
geradezu elementaren Gewalt entziehen, die diese Persön¬
lichkeiten durch die Gedankenfülle, die oft wunderbare Treff¬
sicherheit des Ausdruckes, durch Geist und Witz ausüven.
Wer sie aber sprechen hört und sieht, der wird dieser Vorzüge
weit weniger gewahr, denn die Technik des Vortrages ist oft
spröde und durchaus kein rhetorisches Meisterwerk, während
andere — gegen jene gestellt: geistige Pygmäen — als wahre
Sprechvirtuosen ihren Reden einen Früh zu geben verstehen,
der an den brillanten Vortrag eines vollendeten Klavier¬
künstlers erinnert. Mit nie versagender Treffsicherheit schlägt
jeder Finger die entsprechende Taste an, kein unbeabsichtigtes
Intervall schädigt die Dauer des einzelnen Tones, und kein
längeres Suchen nach dem konsoni'erenden Tone stört den
Rhythmus der Melodie. Das Gleiche geschieht beim Rede

oft genug ein — Gassenhauer ist.
Welches sind nun die ursächlichen Zusammenhänge dieses

alltäglich zu beobachtenden Gelegenheitsstotternsbei Personen,
deren Sprechvermögen unter gewöhnlichen Verhältnissen
tadellos ist? Handelt es sich um dieselben Ursachen, die auch
das Stottern als dauerndes Sprechgebrechenbeeinflussen?

Die zweite Frage kann kurzweg bejaht werden. Die erste
hingegen ist nicht ohne weiteres zu beantworten, wenigstens
macht sie es notwendig, erst den sich beim Sprechen abspie-
leiltzen Prozeß vom wissenschaftlichen Standpunkt aus zu
erklären.

Die Sprache ist der durch physikalische Vorgänge in
bestimmten Organen des Körpers zum Ausdruck gebrachte
Gedanke des Individuums . Der Vorgang spielt sich folgender¬
maßen ab: Der im Gehirn entstehende Gedanke ringt nach
Ausdruck, er gliedert sich hierbei zum Satze, das heißt zu einer
nach bestimmten Regeln auftretenden Reihenfolge von Einzel¬
wörtern, deren jedes wieder aus einer Reihe von Lauten
besteht. Um hörbar und deutlich zu sein, d. h., um gehört
und gedeutet werden zu können, muß er vom Stimmerzeu-
onngsapparat , Lunge und Kehlkopf, den Ton und von dem
Lauterzeugungs- oder Artikulationsapparat seine Gliederung
bezw. das richtige Aneinanderfügen der Einzellaute erfahren.
Dieses Artikulationsgebiet ist der Schlundkopf mit Mund und
Nasenhöhle und deren Gebilden, die das Ansatzrohr des Kehl¬
kopfes. als tönenden Instrumentes ^ bilden. Der sich hierbei
betätigende Mechanismus der verschiedenen Muskeln im Kehl¬
kopf und in dem bezeichneten Ansatzrohr erfährt seinen Impuls
von einem bestimmten Teile des Gehirnes, den man als das
Sprachzentrum bezeichnet, während die Gedanken selbst Wohl
auch im Gehirne, aber nicht an der gleichen Stelle, erzeugt
werden. Sowohl das Sprachzentrum als auch die gedanken¬
bildende Gehirnpartie bedürfen zu gesteigerter Tätigkeit
entsprechend erhöhter Blutzufuhr. Tritt diese bei beiden gleich¬
mäßig ein, dann wird oie Sprache zum gefügigsten und
geschicktesten Vermittler der sich entwickelnden Gedankenreihen.
Erhält aber nur einer der genannten Teile genügend Blut
Angeführt, zumeist auf Kosten des anderen, so tritt jenes
Mißverhältnis ein, das uns oft den Denkgewaltigen als
schlechten Sprecher und nicht minder oft den Redegewandten
als schlechten Denker erscheinen läßt. So mag es geschehen,
daß durch die Fülle der Arbeit im Denkgehirnteiledas arme
Sprechzentrum eines großen Staatsmannes trocken gesetzt
wird, während das Sprechzentrum so manches oberflächlichen
Volks- und Gesellschaftsredners um so mächtiger von Brut
Überflutet wird, da seine Denkgehirnpartie nur mäßige
Ansprüche an die zugeführte Blutmenge erhebt.

Dieses Mißverhältnis der Blutverteilung in den beim
Denken und Sprechen tätigen Gehirnpartien kann aber auch
noch durch andere Dinge verursacht sein. Als ein solches
muß die bei vielen Personen Fremden gegenüber oder in
ungewöhnlicher Situation eintretende Befangenheit oder
Schüchternheit angesehen werden. „Dieser merkwürdige See¬
lenzustand", so schreibt Charles Darwin , „der auch häufig
Blödigkeit oder falsche Scham oder mauvaise Konto genannt
wird, scheint eine der allerwirksamsten unser allen Ursachen
des Errötens zu sein. Die Schüchternheit scheint von der Em¬
pfindlichkeit für die Meinung anderer, mag dieselbe eine gute
oder schlechte sein, abzühängen, besonders in Bezug auf die
äußere Erscheinung. Daher sind solche Personen geneigt, in
Gegenwart von Fremden schüchtern zu werden und zu
erröten."

Dieses Erröten bedeutet aber nichts anderes als eine
Blutüberfüllung der äußeren Gesichts-, Kopf-, Hals- und
Nackenhaut aus Kosten des Blntgehaltes des Gehirnes und
dadurch bedingte Herabsetzung der Funktionstüchtigkeit des
Sprechzcntrums. Dieser beim Gelegenheitsstotterer nur unter
außergewöhnlichen Umständen eintretende Zustand ist beim
wirklichen Stotterer dauernd und erhöht sich durch das quä¬
lende Bewußtsein des Gebrechens. Weiß sich der Stotterer un¬
beobachtet, so.fällt die den Blutgehalt des Gehirns so mächtig
beeinflussende Schüchternheit weg, und er kann tadellos
sprechen. Im Chorus spricht und singt er gleichfalls ohne
^/prmig , und nur wenn sein seelisches Gleichgewicht—
physiologisch gesprochen: die Gleichmäßigkeit der Blutvertei-
tung m seinem Gehirn — gestört ist, verliert er die Herrschaft
über seine Sprachwerkzeuge. Seine Bemühungen, diese wieder
in gewinnen, äußern sich bei seinem Stotteranfall oft genug
» w aroteswu GesicküLnr .runaen und unmotivierten
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bMn Kr geistige Qualen Emen Ann , und da wird dEi
ötzr arme Stotterer von asten verhöhnt und verlacht. Je mehr
sr nun ' versucht, Hohn und Spott abzuwshren, um so heMsr
wird sein Modern , um so lduter das Spottgelächter seiner
hartherzigen Mdersacher. Bei der Bchandlung von Stotterern
hin der Arzt so manche waAhaft ergreifende Leidensgeschichte
anhöre« rmd manches begabte Kind eine Laufbahn aufgeben
iHen müssen, für die ebensoviel Lust wie Fähigkeit Vor¬
haben war.

Unsere der Fürsorge für die „Armen und Elenden" mit
Erfolg sich hingehende Zeit hat auch diesen Unglücklichen seit
langem ihr Augenmerk zugewandt, und die Behandlung in
StöÜLvheilkurfe'n ist für Tausende und Abertausende von
Kindern zum Segen geworden.

Und d'ie Gclegenheitsstotterer? Uebung macht auch hier
den Äeister, aber ein gewisses angeborene Talent gehört auch
zur Redegewandtheit. Wer weder Zeit noch Gelegenheit zur
Usbuug noch auch Talent zum Sprechen hat, der halte —
statt Reden — das Sprichwort in Ehren: Reden ist Silber,ist lÄnld.

GM es heule noch Freundschaft?
Bon Artur Brau lew etter.

Es gehört viel zur Freundschaft. Und man fragt sich:
Gibt es das heute überhaupt noch? Kann in dieser Zeit, wo
ein jeder nur das Seine treibt, ein jeder nur Sinn für das
Seine hat, Freundschaft bestehen? Ist sie nicht vielmehr nur
noch ein Begriff, der einer anderen, längst entschwundeneil
Zeit angehört?

Zur Freundschaft gehört Mut . Der Mut , seine Schwächen
zu zeigen. Denn Freundschaft ist viel weniger eine Offen¬
barung der Stärke, die in einem ist, als der Schwäche, die
man empfindet. Sie dem Feinde zu zeigen, wäre unver¬
zeihliche Torheit. Aber der Freund ist dazu da, sie zu
kennen, zu tragen und ihr auszuhelfen. Dem Freunde gegen¬
über soll man nie „scheinen" wollen, sondern immer nur
sein! Die meisten Menschen wollen nur „genommen" werden.
In der rechten Weise genommen. Wo das geschieht, fühlen
sie sich beruhigt, beglückt, verstanden. So besteht das Glück so
mancher ungetrübten Gemeinschaft lediglich in diesem einander
„richtig nehmen", in einem Sich-etwas-vormachen, was in
Wahrheit gar nicht vorhanden ist, und auf dieser auf Gegen¬
seitigkeit beruhenden Täuschung erwächst das „Behagen" des
Lebens, dem sich alles andere unterordnet.

Die Freundschaft aber weiß von solch einem den anderen
„nehmen" nichts. Sie gibt sich nicht her zur Täuschung aus
Liebe. Menschen, die den Schein wollen und nicht das Sein,
können Weder Freunde sein noch Freunde haben. Der allein
ist Dein Freund, der Dich nie betrügt, auch wenn Du be¬
trogen sein möchtest, und den Du niemals betrügen könntest,
auch wenn er es möchte.

Eine geistvolle Dame, einmal gefragt, was sie für das
Schwerste aus der Welt hielte, antwortete: einem Menschen
die Wahrheit zu sagen. Schon daraus folgt, daß Freundschaft
heute etwas Schweres und Seltenes ist.

Unbefangenheit gehört zur Freundschaft. Es gibt Freund¬
schaften, die auf einem jahrelangen Irrtum beruhen, bat
einmal einer gesagt. Das sind die Freundschaften, denen die
Unbefangenheit fehlt. Nur da ist Freundschaft und wahres
Verstehen, wo man nicht jedes Wort dem anderen gegenüber
ängstlich auf die Waage zu legen braucht, wo man sich geben
kann, wie man ist, und sprechen und schweigen, wie einem
zumute ist. Empfindlichkeitund Ucbelnehmen darf in der
Freundschaft nicht sein.

Rücksicht gehört zur Freundschaft. Jene Rücksicht, di«
sich in den anderen hineinzuversetzen vermag, die zart bleibt
bei aller Wahrhaftigkeitund schonungsvoll, wo sie des Messers
Schärfe brauchen muß.

Ehrfurcht gehört zur Freundschaft. So manche Liebe
ist daran gestorben, daß man sie auf Mutwillen gezogW, sie
versucht hat. Es liegt eine große Gefahr in dem Sicher¬
werden in der Liebe. Um die Liebe ist es etwas sehr Zartes.
Sie muß mit Weichen Händen angefaßt werden. Unter Härten
zerbricht sie und ist dann nicht mehr zu heilen. Das hat so
mancher zu seinem tiefen Schmerz erfahren.

Wer einen Freund besitzt, der hat ein großes und
seltenes Gut erworben. Kameraden, Kollegen, Genossen und
Bekannte kann ich viele haben. Als Freund nur Einen. Denn
„Freund " ist der Ehrentitel des höchsten Vertrauens , der
innigsten Gemeinschaft. Die Menschen wohnen dicht zu¬
sammen — und kennen sich nicht. Es hat bei allein Ernste
beinahe einen Anstrich von Komik, wen« man sieht, tvie
Menschen Tag für Tag in denselben vier Minden Miteinander
leben, an derselben Tätigkeit miteinander arbeiten, zuHunnen
reden, essen, schlafen — und doch verbergen sie uniNrch-
dringliche Schleier — einer deM andern.

Wie nün Freundschaft entsteht? Wenn dieser Schleier
gelüftet wird, wenn ein Mensch vielleicht nur mit einem
hingeworfenen Wort, einem stillen Blick zeigt, daß er Kusche
von dem erhalten, was in dem anderen ist!

Da ist plötzlich zwischen zwei bisher ganz fremden Wesen
die Wesensverwandtschaftentstanden, die stärker ist als alle
Blutsverwandtschaft.

Darum beruht auch die Freundschaft nicht auf der Ueber-
einstimmung der Charaktere und Ansichten oder, wie viele
meinen, aus der Gegensätzlichkeit zweier Menschen und der
dadurch bedingten Anziehungskraft. Sondern lediglich darauf,
daß einer in das innere Sein des andern cindrmgt, daß er
Mnde empfängt von dem, was in der Seele des anderen lebt.

Das ist alles schön und groß. Wer paßt es in unsere
Zeit hinein? Gibt es das überhaupt noch? Oder ist eS nur
wie ein Traum, den wir träumen, wenn uns der Eigennutz,
die Selbstsucht und Nüchternheit unserer Tage doch gar. zo
stark überkommen? Wenn eine Sehnsucht i« uns anfteot
hinweg über diese Erdenschwere und Eröenmche, nach eM>
Welt, in der man nicht mehr betragt und betrogen ivird, ent-
täuscht und enttäuscht wird, nach.Sonnenflügcn in ein fsÄW,
schönes Land, in der die SÄbstlösigkeit und die Liebe und hie
Freundschaft noch gelten, wo man den Mut der MhHeit,
das Glück der Unbefangenheit in Wort und Wandel, die
Zartheit der EtzrfüZcht und Mckstcht noch kAEt

Freundschaft ist: im anderen sein.
Dtzr wollen es wieder lernen und darin freiezc, besser

und glücklicher werden. „Uneigennützig zu sein in allem, am
meisten in Freundschaft und Liebe, war meGe WMe 'MM*
Sv Goethe in „WährÄit und Dichtüna".

H« s Gchchs Land
Caiw, den 15. Ami

HßMch« ZüMttng U«K»Sommer.
Tmc . schleichet mit Elle fort . Fast b̂efällt uns

>Mm ömt Ät "üemItzÄhawken. daß in ganz wenig Woche« schon
fÄ » Dag- n«d eereicht ist, und daß es ötzun

kDAWt , aber leider sicher ivisdsr abwärts gehen Mltt-
bevszeft« blicht der Hollunder und dam-it gemahnt uns der
foochchKvttende Joich^ ig daran , daß es mit der Pracht und
dem Reichtum des Blichen» nun bald vorüber sein wird.
DSvn drängt die Linde den Tagen ihrer betäubend« » süßen
Blüte entgegen und in sonnigen Gärten leuchte« weiß oder
rosa, gelb oder rot die Rosen auf.

Ans den Feldern schwingt und saust die Sense des
Schnitters . Es ist Heuzeit. Wo eben noch das bunte
Gesprenkel der vieltauseildfachen Blumenblütc , da weht
nun der gewürzte Geruch des Heues und erinnert
uns , daß die Zeit der Blüte schon übergegangen ist in di«
Tage des ersten Erntescgcns.

Liederstunde des Gesangvereins Coucordja Cal«,
Int sommerlichen Stadtgarteil hielt am gestrigen Sonn¬

tag der Gesangverein Concordia eine Liederstunde von eige¬
nem Reiz. In Gottes freier Natur zu singen, ist ein schöner
und glücklicher Brauch, und wenn gar ein Singen so voll
Innerlichkeit , Freude und lebensvoller Verbundenheit mit
dem Werk ist wie das der Chöre der Concordia unter Albert
Fischers  kundiger Leitung, wird eS zu einem Erlebnis.
Eine feingewühlte Folge alter und neuer , z. T . recht schwe¬
rer Licdkompositionen von Hans Leo Hasler , Orlando dl
Lasso und anderen Tondichtern des 16. Jahrhunderts bts zu
Friedrich Silcher, Uthmann und Erwin Lendvai, dem heute
noch lebenden, um höhere Ausdrucksgcbiete des Chorgesangs
ringenden Komponisten, kam zum Bortrag . Deutsche Lieder
aus fünf Jahrhunderten l Zarte und versunkene, drängende,
blnhend-jauchzende, aber auch wunderbare herbe Lyrik
schwang in ihren Klängen. Wahrlich ein Programm , das zu
meistern sich lohnt. Der Männer - und Frauenchor sowie der
Gemischte Chor der Concordia haben es gemeistert, und
zwar in einer Form , die höchste Anerkennung verdient. Was
die Sänger und Sängerinnen boten, ivar die gereifte Frucht
einer intensiv-planvollen Winterarbcit . Alle Chöre haben
dank der vortrefflichen Schulung durch ihren Dirigenten be¬
merkenswerte Fortschritte gemacht. So ist besonders die
Chordynamik elastischer und abwechslungsreicher geworden.
Aber nicht nur in technischer, sondern auch in iein musikali¬
scher Hinsicht hat die Bortragskunst der Chöre gewonnen,
gewiß eine Folge der Pflege wertvoller Chormusik, nicht zu¬
letzt auch der Madrigalform , jener Musik, die nicht in tech¬
nischen Finessen ihr Heil sucht, sondern aus echt vokalem
Empfinden heraus geschaffen ist. Man hörte bei allen Lie¬
dern einen gerundeten und von warmem Empfinden getra¬
genen Zusammenklang der Stimmen , einen einheitlich ge¬
regelten Vortrag , der durch den Dirigenten nach musikali¬
schen Grundsätzen angelegt war . Dadurch bekam jedes ein¬
zelne Lied eine ungekünstelte, lebendige Vortragsweise , die
auch bet Steigerungen den schönen Vokalklang beibehielt.
Im einzelnen auf das Liederprogramm einzugehen, er¬
übrigt sich durch die vergangene Woche an dieser Stelle be¬
reits gegebene gründliche Einführung in das Wesen der
Kompositionen, ebenso erscheint es uns müßig, die einzel¬
nen Borträge der mit innerer Begeisterung singenden
Chöre näher zu beurteilen . Daß man in unserer Stadt die
Singekunst der Concordiachöre wohl zu würdigen weiß, be¬
wies der gute Besuch der Veranstaltung . Die große Hörer¬
schaft bereitete den Sängern und ihrem vortrefflichen Diri¬
genten einen vollen und herzlichen Erfolg.

Brand durch Blitzschlag i« Maisenbach
Letzten Freitag nachmittag zwischen1 und 1.30  Uhr zog

über die Gemeinde Maisenbach, OA. Neuenbürg , ein Ge¬
witter mit einigen sehr heftigen Entladungen . Hierbei schlug
der Blitz in die Scheune des Michael Steininger,  Gast¬
haus zum „Hirsch", ein und zündete, so daß im Augenblick
die geräumige Scheuer in Hellen Flammen stand und das
Feuer auch sogleich auf das dazugehörige Nebengebäude,
in welchem unten die Brennerei und über derselben die
Wohnung des Knechtes nntergebracht war, sowie auf das
Haupt- und Wirtschaftsgebäude Übergriff. Die Ortsfeuer¬
wehr, welche sehr rasch zur Stelle war und auch an der Ret¬
tung -es Viehs, der landwirtschaftlichen Gegenstände und.

^öeŝ Mobiliars , Htkräfttg mitwirkte, war dem verheerende«
Element gegenüber machtlos, so daß die Motorspritze aus
Ilsnenbürg Hufen ' wLÄen mußte, welche aucĥ in^ kuvzkr
Zeit auf dem Brandplatz erschien. Während die Scheuersand
das ..bif Grund vollständig niedeK"
^rnnien , gelang es der Weckerltnie in vierstündiger Tätig¬
keit, bei; Brand im Wirtschaftsgebäude so zu bekämpfen,
daß der Wirtschaftsstock noch ganz mit wenig Spuren deS
herrschenden Brandes gerettet werden konnte. Der Dach¬
stock ist vollständig abgebrannt , während der zweite Stock
durch das Feuer und Wasser mehr oder weniger großen
Schaden erlitten hat. Mobiliar , landwirtsch. Etnrichiungs-
gegenständ« sowie das Vieh konnten gerettet werden, im¬
merhin dürste der entstandene Schaden sehr beträchtlich
sein. Der Brandgeschädigte ist versichert. — Auch ein in der
Rühe auf dem Felde befindlicher Landwirt soll vom Blitz
getroffen worden sei«, ohne nennenswerten Schaden zu er¬
leiden.

Wetter fttr Dieustog und Mittwoch,
lieber Mitteleuropa liegt et« Hochdruckgebiet. Unter sei-

cnem vorwiegenden Einfluß ist fü-r Dienstag und Mittwoch
vielfach heiteres , aber zu Gewitterstörungen geneigtes Wet¬
ter zu erwarte«.

Herreuherg, il . Juni . Rach der FremdemstatiM hat sich
,im Jahr 1WO die Zahl der Kurgäste und Passanten gegen-
*über den Vorjahren veodoppelt.

Frcudenftadt , 14, Au,t . Letzte Woche fand im Gernetnde-
vatssttzwngssaal Sulz der L. freihändige Verkauf der Süd¬
deutsch« ! MdhsHahicikSuiz statt. Die Hexven,Jakoh 8«tz,
PMW « He»avetler , u«d Wilhelm Stroh « , Wtzsnhcwdter
MiW , bitten je «mcROM RM . -«



Turnen und Spott
Endspiel Am die Deutsche Meisterschaft

Hertha BSC . — München 186« 8 : 2 (1 : S).
Länderspiel«

Tschechoslowakei— Schwei» 7 r S.
Dänemark -- Holland 0 r2.

lt « de« Ausstieg zur BezirkSltga
Gruppe Württemberg:

EpB . Feuerbach — FC. Tailfingen 4 : 1.
Die Entscheidungsspiele

Di « gestrigen Aufstiegsspiele in Württemberg «nd
Baden haben die erwartete Klärung gebracht. In Württem¬
berg muh FBgg . Mühlacker gegen VfR. Heilbronn das Ent¬
scheidungsspiel «m den württembergischen zehnten BeztrkS-
ltgaplatz machen. In Baden  sind die Gegner im gleich¬
artigen Entscheidungsspiel FV . Offenvurg «nö FC. Frei¬
burg.

Futzballsport
FV . Neubulach 1. — FC. Altburg 1. 1 : 8.
FB . Neubulach 2. — FE . Altburg 2. 1 : 2.

Da« Gausugendturutag des Untere» Schrvarzwald-Ragold-
turngaueS i« Würzbach

Bei günstigster Witterung und größter Beteiligung
wurde am gestrigen Sonntag der Gaujugenbturntag des
Unteren Schwarzwald-Nagold-Turngaues in Würzbach
durchgeführt. Die Gruppen - und Einzelkämpfe konnten
dank der gut getroffenen Organisation reibungslos abge¬
wickelt werden und schon um 4 Uhr wurde die Preisver¬
teilung vorgenommen, so daß die Jugendturner rechtzeitig
in ihre Heimatorte zurückkehrten.

Der Turnverein Calw  errang im Gruppenkampf um
den Gauwimpel unter Jugendturnwart K. Geh ring  den
2., die Jugendturnertnnen unter Turnwart W. Walz  den
1. und 2. Preis.

Geld - , Volks - und Landwirtschaft
Börse.

SC « , » tnttgari , 14. Funi . Die Börse hatte am Wochen¬
ende geringes Geschäft, die Kurse bröckelten weiter ab.

Der Neichsbankdiskont um 3 ». H. erhöht.
In der am Samstagnachmittag stattgrsundenen Zentral-

ausschußfitznng - er ReichSbank wurde de« Beschluß des
ReichSbankötrektoriumS, den seit dem v. Oktober vorigen
Jahres geltenden Diskontsatz von S v. H. auf 7 o. H. und
entsprechend den Lombardsatz von 6 auf 8 v. H. zu erhöhen,
zustimmenb zur Kenntnis genommen.

Reichsbankpräfibent Dr . Luther  begründete die vom
Reichsbankbirektorium beschlossene Erhöhung des Diskont¬
satzes «nd des Lombardsatzes damit- daß seit Ultimo Mai
die Reichsbank in erheblichem Maße Gold in Devisen habe
abgeben müssen. Hinzu kommt, daß auch eine stärkere In¬
anspruchnahme - es Wechselkredites der ReichSbank eingesetzt
habe, so baß die ReichSbank nunmehr gezwungen sei, deut¬
liche Abwehrmaßnahmen zu ergreifen.
L. C. Stuttgarter Obst- und Gemüsegrobmarkt vom IS. Juni

Erdbeeren tGartenprestlinge ) 20—4«; Stachelbeeren 25;
Kirschen (süße) 15—26,- Kartoffeln 6F—6; Buschbohnen 8«
bis 86,- Brockelerbsen 2»—26,- Kopfsalat 5—1«,- Wirsing
lKöhlkraut) 15—20,- Blumenkohl 20- 50,- Rote Rüben 16 bis
35: Gelbe Rüben 8—10: Karotten, runde 10—2«: Zwiebel 12
bis 13,- dto. mit Rohr 10—13/ Garken, große 20—40,- Rettiche
6—15,- Monatsrettiche , rote 7—8,- Sellerie 10—30,- Spargel «,
Untert . 1 Bund 50- 70,- dto. Schw. ^ Kg. 25- 46,- Spinat 18
bis 20,- Rhabarber 7- 10,- Kohlraben 5- 6.

C«lwer Wochenmarkt
Bei dem am letzten Samstag stattgefundenen Wochen¬

markt wurden folgende Preise bezahlt: Kartoffel neue 15;
Brockelerbsen 30—35,- Zwiebel 18—20,- Tomaten 80—85 Rpf.
je bas Pfund . Gurken 30—60,- Blumenkohl 30—60,- Rettich
5—20,- Kopfsalat 10—18,- Kopskohlräbchen 12—15 Rpf. das
Stück, der Bund 36; gelbe Rüben der Bund 15—30,- Kir¬

schen 30- ^ 0; Preßlinge 37—40,- Tafelbutter 1,80,- Lau»,
butter 1,60,- Eier S—10 Rpf.

Schweine»reise
vopftngen : Milchschwetne 12-^18; Läufer 88 NM . —

Crailsheim : Läufer 25—46,- Milchschweine10—30 RM . —
Dornhan : Milchschweine 13- 17 RM . — Giengen a. vr .:
Milchschwetne12—10,- Läufer 32- ^0 RM . — Hall : Milch¬
schweine 10- 16 RM . — Jlshofenr Milchschweine 10 bis
18 RM . — Künzelsau : Milchschwetne 10—18 NM. — Ohrin¬
gen: Milchschweine 14—18 RM . — Marbach: Milchschwetne
10- 18,- Läufer 22 RM . — Rottweil : Milchschweine7—16
NM. - Ulm - Milchschweine 12—18 RM. - Trosstngen:
Milchschwetne 11—16 RM . — Baihinge» a. E.-. Milch-
schweine 12—20: Läufer 22—32 RM.

Frnchtpreise
Erolzheim: Dinkel 10: Roggen 0: Haber 9.80 NM. - -

Tübingen : Weizen 16—17: Gerste 12̂ 0- 13,70; Haber 11
RM . — Winnenden : Weizen 15,80—15,80: Haber ii —UM
Dinkel 11- 11,50; Gerste 12—12,50 RM.

DU SrNIch«» dikftnI«lW»rWn>>Itch nicht.»» dt» BZrlrn- »»>
"D?°̂ christN^ dir Or? wirtschaftlich«» Vu-

*
Versuchsballone.

Vom 15. bis 30. Juni d. I . steigen an vielen Orten
Europas (auch in Deutschland) zu wissenschaftlichen Zwei-
ken unbemannte Versuchsballone auf. Der Kinder «ine»
solchen Ballons wird gebeten, ihn samt dem daran befind¬
lichen Selbstschreibegerät sorgfältig zu behandeln und nach
der am Ballon oder am Gerät befindlichen Anleitung zu
verfahren . Es wirb betont, daß mit Rückficht auf die Gegen¬
seitigkeit ausländische-. Ballone geradeso behandelt werde«
müssen wie die deutschen. In der Regel zahlt die den
Ballon absendende meterologifche Anstalt Sem Finder ein«
angemeffene Belohnung . Die Ballone find mit dem leicht
brennbaren Wasserstoff gefüllt, daher ist Vorsicht geboten.
In Zweifelsfällen wende man sich an die nächste Orts¬
polizeibehörde oder an die Württ . Landeswetterwarte in
Stuttgart.

ea ».« » ULSLMKimr
8oi >i»1aK, ileir 28. Juni 1931,

in äer 8lsätiLireIrsin Lalur

Komreirr
Orgel:
Orcbester:
Lkor:

Leitung:

ÜRilHpiriLen̂« r
Solistin: Mari « Laim »8 «rlia

ttermsnn iVtsII, Lalw
l 'keslerorcbester ptorrbeim
lVISnnerckor lies Vereins
Sckülercbor
kftitr Scbrsftt, kftorrbeim

VortrsKskoixe r
1 . Konrerl

op. 137 kür Orgel, Streichorchester und
drei ttörner . . . . joset k-heinberger

2 . kequien»
Op. 116 N3ck V̂orteil der heiligen Schrift
für kiLnnerclior, l̂ errosopran , Orchester
und Orgel . Hugo Kaun

Liabrittnpreise:
Odor : 2^— KB . 1 einscfil.

Sil°I. tiaitrU »ck»e Sokitt . l .— « » . / lexlduck
lexwucl , mit Programm 3« ? kg.

lleginn cles Konrerte» 4 Ilbr — llnäe 5.3V Ukr
VoevoeUnnlk ab dtcmtsg, äen 15. luni , bei llerrn

Osrl 8 «rv » , Xgukmznn, beäersttsüe

LM . MMklk!« » .
Wch«
tzastk

Me haben ans Lager:
Wchemachme- l
Reichlteme - l

Le!»me- l
SkdnWehl
Alttr »N «r«sch» t
SWschttt

ferner:
KaWlpeler

Rschmehl
Tittwhl
SilttrUl»
Kochstlz

»usgabe in Latw: Mittwoch«. Samstag
in Althengftett jede« Dienstag

Die Geschäftsstelle.
»»»»»«»»»»»»»»»»»»»»»>«»

-l

liekrt ra»eü «ml
dllttg «U«

IsgblüN-vmvksi'si

Vad Liebenzeü
Im Wege der

Zwangs¬
vollstreckung

versteigere ich am Diens¬
tag , den 18. d». Mts . von
nachm. 3 Uhr an gegen
bare Bezahlung:
7kompl.Betten.IM.
baumschrank.1Kommode
mit Spiegel,1Vertiko
1Pinoknlarluppe mit
2öbjektiv und4Er-
satzglSsern samt Kosten.
1Kino-ApparatDerlei
Elektro".!Projektions-
Apparat mit Mikro-
projekten,iMstor4PS.
i eiektr. Handbohr.
Maschine. 1FilzbandsZge
1Holzbaudsiige
Zusammenkunftb. Rathaus

Gerichtsvollzieher
beim Amtsgericht Talw

Qhngemach

Sal«
Schöne sommerlich«

z—t -Zimer-
WshMg

ist wegzugshalb, aus1. Obi.
zn vermieten

Zu erfragen i« der Ge-
jchäjtsstell» dies« Blatte».

11 ^ 6

1l80ll6

ILr

cÄveM
LlMilMlIM

Nur soSsns« Vorrsk

LmmeiktZIsr
milc! und iveich das ?ktt. nur ^ »23

Kur»olsnse Vorrat
NSre -Lsur , LoSerrSr. rr

8si 2V 8p » rm »rhc« i» erttLtt ms » 1 8lLcir»

«L

befindet 8ick ab 15. juni

KM Le/nbssöeTV ^

gegenüber der Vsde-mttolt Lcbnürle

Jeden Dienstag und
Deettagvon io—I2tlhr

werden

MM»
abgegeben bei

Hermann bchniirie

Brennefsel - und
Birkenhaarwaffer

für Haar« und Haardoden
Flasche Mk. 1.50 bei

L . Otto Vieî ov , Lslv

LehkiW geW
Suche für sofort tta«

ehrlichen

Jungen
für Brot- und Feinbäckers
(kann auch schon 1 Jahr
oder länger gelernt habe»)
Bücherei n. TafC Hahn

Zavekftein

Ovberrell erttsttliel », l ê»ä«»prsi , 28 1*08-

Ralurhaor-
Zöpfe

von Mk . 4.— an in allen
Farben.

Friseur Odermatt.

Tüchtiges

nicht unter 18 Jahren, füt
sofort oder 1. Juli

gesucht
Frau Emma Bender

Reubulach

Gediente» fleißiges

Milche»

LmMrWItlicher
By -Bnei« KM

i». Hafer
ist soeben «ingetroffen.

Die Geschäftsstelle.

mit guten ZeugnissenM
Zimmer» und Haurarbett
aus 1. Juli gefncht.

Don wem. sagt die Ge»
schäfwftrll« dies«, Blatte».

Gebrauchte, klein« «

HMHM
zu kaufen gesucht

Vahnhosstratz«

KehrWeiMk

in jeder Größe
empfiehlt

«st«

NW MUS .-»
"EVNs - Sa »,sam.

In allen Apotheken von Calw und
Hirsch-Apotheke Bad Teinach

D« Graserlrag
von >/, Mora« Baumwtes»
im Steckenackerl« hat zu
verpachten

Vv « « kL-

von beute Lut morgen fertigrustellen

«m5giicken uns unsere tecbniscken
Lmricktungea; venn Sie desbsib

ein« eilige Drucksache benötigen,
dem« wenden Sie sieb »n unst

Jucbdruetterei

bederstroSe 23 — pemsprecber 9.
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